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			Widmung

Für alle, die denken, sie seien zu viel oder zu wenig… sei du selbst.
Das ist alles, was du von dir selbst erwarten kannst.


		




		

			Kapitel 1


			Andrew


			Posh.


			Der Name des Luxussalons hob sich anmutig glänzend von dessen Schild ab. Seufzend betrachtete ich den Laden aus dem Auto heraus, das auf der anderen Straßenseite parkte. Ich war kein Salon-Typ. Ich war auch definitiv kein vornehmer Kerl. Aber mein Chef hatte mir vorgeschlagen, dass ich mein Aussehen ein bisschen überarbeiten sollte, bevor er mir die nächsten, großen Klienten anvertraute.


			Als ich ihn dann doch sehr ausdruckslos ansah, weil ich mir nicht wirklich sicher war, was er mit »mein Aussehen überarbeiten« meinen könnte, schüttelte er den Kopf. »Wissen Sie, ich dachte immer, die Jungs von Ihrem Ufer verstehen etwas von Mode, Styling und dem ganzen Quatsch. Aber als euch das gelehrt wurde, haben Sie wohl den Unterricht geschwänzt.«


			Warte. Bitte was?


			Mein Chef wusste, dass ich schwul war? Wie zur Hölle …? Ich hatte meine Sexualität nie verschwiegen, aber ich hatte sie meinen Arbeitskollegen auch nicht unter die Nase gerieben; und das war definitiv keine Konversation, die ich jemals mit Herrn Withers geführt hatte.


			Immer noch starrte ich ihn fassungslos an und was als Verwirrung begann, wurde langsam zu Panik. Aber Herr Withers rettete mich.


			»Ach herrje, jetzt hören Sie auf, so zu starren. Hier, das ist die Karte. Sie heißt Jodie Danner. Sie ist die Besitzerin eines großen Salons und eine unserer Werbeklienten. Ich werde ihr sagen, dass Sie sie kontaktieren. Sie kann Ihnen mit einem neuen Styling und Haarschnitt auf die Sprünge helfen. Oder zumindest bin ich mir sicher, dass sie jemanden kennt, der das kann.« Er gab mir die Karte und klopfte mir auf die Schulter. »Jetzt gehen Sie schon, rufen Sie die Frau an und kommen Sie nicht wieder, bis sie Sie auf Vordermann gebracht hat.«


			Nachdem ich mir sicher war, dass Herr Withers sie bereits kontaktiert hatte, rief ich Jodie an. Wie es der Zufall wollte, war sie ein großer Fan von ihm und konnte es kaum abwarten, uns beiden zu helfen. Sie sah sich die Terminkalender ihrer Stylisten an und schien sehr zufrieden, als sie mir mitteilte, dass sich Braeton um meine Haare kümmern würde. Braeton? Mein Friseur hieß Jim und machte einen klasse Job. Wieso brauchte ich also einen Braeton für einen neuen Haarschnitt?


			Ich saß jedenfalls in meinem Wagen, starrte den Salon mit dem Namen Posh an und hasste es, hier zu sein. Ich war weder hochnäsig noch protzig. Eigentlich eher so der Sportsbar-Typ, der ab und an zum Friseur ging. Ja, ich mochte Männer, aber das bedeutete nicht, dass ich mich jeden Tag mit Feuchtigkeitscreme eincremte und schon auf den neusten Herbsttrend wartete.


			Aber mein Job bedeutete mir alles. Wenn Herr Withers also wollte, dass ich mich einem kleinen Umstyling unterzog, bevor ich die größeren Klienten bekam, dann war das halt so. Solange es meinen Chef glücklich machte. Ein fröhlicher Chef war eben auch einer, der einem bessere Aufträge und Gehaltserhöhungen gab.


			Ich schob meine ein Meter neunzig aus dem Auto der Agentur und sah kurz auf meine dunklen Jeans und das schwarze Polohemd. Ich fand, dass ich ganz gut aussah – keinen blassen Schimmer, was Withers unbedingt an meinem Stil verändern wollte.


			Während ich auf das Gebäude zuging, bereitete ich mich mental darauf vor, was mich hinter dieser Tür erwarten könnte. Ich war gut darin, Werbeideen und -designs zu verkaufen, also konnte ich es wohl ertragen, ein paar Stunden lang aufgehübscht zu werden.


			Mit mehr Kraft als gewollt, riss ich die Tür auf und war sofort von kühler Luft umgeben. Leise Trancemusik spielte im Hintergrund und jeder hier schien irgendwie beschäftigt. Es war definitiv ein gehobener Salon, wirkte jedoch keinesfalls versnobt oder arrogant. Dafür klassisch, professionell und als würde man genau wissen, was man wollte, wenn man hierherkam. Zumindest war es nicht der Albtraum, den ich schon fast befürchtet hatte.


			Was mir als erstes auffiel, war die Abwesenheit einer Service- und Preisliste, wie ich sie bei meinem Friseur gewohnt war. Fehlende Preislisten waren ein Zeichen dafür, dass ich hier jede Menge Geld lassen würde. Es war jedoch jeden Cent wert, wenn ich dafür die besseren Klienten bekam.


			Ein attraktiver, großer Mann bewegte sich mit dem geschmeidigen Gang eines Models auf den Eingang zu. Von oben bis unten musterte er mich und lächelte kokett. »Hey. Was kann man dir Gutes tun?«


			Für einen Moment zogen mich seine braunen Augen in den Bann, meine Worte kamen eher stolpernd. »Oh, ja, hi. Ich habe einen Termin bei Braeton?«


			»Ach Schätzchen, ich bin mir sicher, dass du liebend gerne einen Termin bei mir hättest, aber ich kann dir versichern, dass ich mich daran erinnern würde, wenn du auf meinem Plan stehen würdest. Und leider ist das nicht der Fall.«


			Er zwinkerte. Der Mann war eindeutig schwul, daran bestand kein Zweifel. Normalerweise schreckte es mich ab, wenn Typen so waren, aber Braeton sah unglaublich gut aus und faszinierte mich. Ich fühlte mich zu ihm hingezogen. Das letzte Mal, dass mich der Anblick eines Mannes so gefesselt hatte, war im Sportunterricht der Unterstufe gewesen.


			»Na ja, ich habe mit Jodie gesprochen und sie hat eindeutig gesagt, dass Braeton, also du, sich heute um mich kümmern wird.« Ich fühlte mich, als würde ich den Mann anflehen, mich zu stylen. Ich beugte mich vor, um den Computerbildschirm beäugen zu können und fügte hinzu: »Könntest du vielleicht kurz nachsehen? Der Name ist Andrew Hines.«


			»Glaube mir, ich würde wirklich unglaublich gerne, aber wie gesagt …« Braeton klickte einige Male auf der Tastatur und sah dann ungläubig auf den Bildschirm. »Wie bist du in meinem Terminplaner gelandet?«


			»Wie ich schon sagte, Jodie hat sich darum gekümmert.« Ich zuckte entschuldigend mit den Schultern.


			»Na, da wird der Tag ja gleich um einiges besser. Eigentlich habe ich mit jemandem gerechnet, der weniger attraktiv ist. Ich sollte mich wohl bei Jodie bedanken.« Braeton zwinkerte mir zu.


			Vielleicht würde der Tag gar nicht mal so schrecklich werden.


			»Jodie wofür danken?« Eine blonde Frau kam um die Ecke. »Oh! Ist das Andrew? Entschuldigung, Brae, ich habe vergessen, dir zu sagen, dass dein eigentlicher Kunde vor ein paar Tagen abgesagt hat. Also habe ich Andrew eingetragen. Er arbeitet für Herrn Withers von unserer Werbeagentur. Ich habe Herrn Withers versprochen, dass wir Andrew ein wenig aufpolieren und ihm einen neuen Style verleihen. Außerdem wusste ich einfach, dass du der richtige für diesen Job bist.«


			Jodie zwinkerte Braeton zu, während sie seine Wange tätschelte, nahm mich dann bei der Hand und führte mich an meinen Platz. »Braeton ist so talentiert. Es ist fast unmöglich, einen spontanen Termin bei ihm zu bekommen. Du bist also in mehr als fähigen Händen. Du solltest mit ihm shoppen gehen, er hat wirklich ein Auge für die neusten Styles und könnte dir helfen, ein paar neue Outfits zu finden.« Während sie sprach, fuhren ihre Hände durch mein Haar und sie betrachtete mich im Spiegel. »Ja doch, ich denke, Braeton kann gut damit arbeiten. Du hast tolles Haar. Also dann, ich lasse euch mal alleine. War mir ein Vergnügen, dir heute einen Termin anbieten zu können, Andrew.«


			»Danke, Jodie. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du mich heute dazwischengeschoben hast und verspreche, ich werde es niemandem auf der langen Warteliste verraten.« Wir lachten, bevor sie zurück zu den anderen Kunden ging.


			»Nun denn. Da du heute mein letzter Termin bist, könnten wir, nachdem ich deine Frisur gerettet habe, noch shoppen gehen.«


			»Hast du nichts mehr vor?« Eigentlich hatte ich nicht geplant, direkt heute shoppen zu gehen, aber wenn der stilistisch begabte Braeton mich dabei begleitete, konnte ich mich dazu überwinden.


			»Ich bin ein schwuler Mann, natürlich habe ich immer irgendwas vor, selbst wenn es nur Katzenvideos auf YouTube angucken ist. Aber ich kann meine Pläne auch ändern, keine Sorge. Ich lasse mich doch nicht davon abhalten, shoppen zu gehen. Und dich neu einzukleiden, steht nun ganz oben auf meiner To-Do-Liste.« Er spielte mit meinem Haar, legte seinen Kopf etwas schräg. »Dein Chef möchte dich also ein wenig updaten, hm? Wie alt bist du?«


			»Fünfunddreißig, warum?«


			»Ich versuche nur, das etwas abzuschätzen. In dem Alter könntest du fast schon zu alt sein, um die jungen, hippen Klienten abzugreifen. Ich denke, mit einem neuen Schnitt und ein bisschen Farbe können wir deine grauen Haare gut verstecken. Es wird professionell aussehen, aber nicht zu bieder.« Seine Hände legten sich auf meine Schultern und er drückte diese kurz. »Wie klingt das?«


			»Du hast mich gerade alt und bieder genannt. Klingt unglaublich gut.« Ich lachte sarkastisch.


			»Ach was, hör auf zu schmollen. Ich mache dich unwiderstehlich, Schätzchen.«


			Er lief zum Hinterzimmer. »Komm mit. Ich werde schnell einsam, wenn ich die Farbe mische.«


			Augenrollend schüttelte ich den Kopf und folgte ihm. Ich wusste einfach nicht, wieso ich mich so zu ihm hingezogen fühlte.


			Beeindruckt sah ich ihm zu, wie er das Gebräu mischte, was meinem Haar die perfekte Farbe verleihen sollte.


			»Also, Drew … kann ich dich Drew nennen?«


			»Nicht, wenn du willst, dass ich antworte. Ich heiße Andrew.« Der Name Andrew klang erwachsen, gebildet und verantwortungsbewusst. Drew klang einfach … nicht nach mir.


			»Mh, ich mag’s widerspenstig.« Er mischte die Farbe noch ein wenig mehr und deutete mir dann an ihm zu folgen. »Nein, ich denke, ich finde Drew besser. Bei deinen Altherren-Freunden kannst du Andrew sein. Aber dein hipper, stylischer und junger Freund wird dich Drew nennen.«


			»Ich glaube nicht, dass du so viel jünger bist als ich.«


			»Achtundzwanzig ist definitiv jünger als fünfunddreißig, Drew.« Er zwinkerte mir frech zu.


			Er tat so, als würde es ihn nicht interessieren, ob ich mit der Entscheidung einverstanden war und begann meine magische Haartransformation. Zwei Stunden später sah ich mich im Spiegel an und fragte mich, ob man mich gegen eine komplett andere Person ausgetauscht hatte. Ich wirkte jünger und stylischer, und das hoffentlich auch in Herr Withers’ Augen.


			Nachdem ich gezahlt hatte und bei dem Preis fast in Ohnmacht gefallen war, sah ich etwas unsicher zu Braeton. »Also, ähm, willst du mir wirklich helfen, ein paar neue Klamotten zu finden?«


			»Stehen Drag Queens auf Glitzer? Natürlich! Aber lass uns vorher noch irgendwo etwas essen. Wenn ich dich komplett verwandeln soll, brauche ich eine gute Grundlage.«


			Ich lachte auf dem Weg zu meinem Auto. »Soll ich dich mitnehmen oder treffen wir uns irgendwo?«


			»Ich bin zur Arbeit gelaufen, also dürftest du mich mitnehmen, wenn es dich nicht stört.«


			Als wir im Auto saßen, schoss mir ein Gedanke durch den Kopf. »Ich weiß, das wird nun komisch klingen, aber wie viel wird es mich kosten? Ich meine, persönliche Shoppingassistenten sind doch normalerweise unglaublich teuer.«


			Er schnappte nach Luft, wobei er eine Hand dramatisch auf seinen Brustkorb legte. »Ich tue einfach mal so, als hätte ich das gerade nicht gehört.« Er lachte, während ich mir noch nicht sicher war, ob er scherzte oder nicht. »Drew, ich mache nur Witze. Jetzt bleib mal locker. Das Essen geht auf dich und damit sind wir quitt. Ich liebe es, shoppen zu gehen und es wird mich nicht umbringen, ein paar neue Klamotten für dich auszusuchen.«


			Und so trat Braeton in mein Leben.


		




		

			Kapitel 2


			Braeton


			Drew war einer der attraktivsten Männer, die mir je begegnet waren. Natürlich musste man ihn ein wenig aufpolieren und den Stock aus dem Hintern ziehen, aber das änderte nichts daran, dass er unglaublich war.


			Unglaublich und schwul. Ich war mir sicher, dass er schwul war. Definitiv niemand, der mit flatternder Regenbogenfahne für die Gleichstellung protestierte, aber auch niemand, der sich versteckte. Noch war ich mir nicht sicher, ob er als Freund geeignet war.


			Allerdings ging er auf meinen Vorschlag, Essen zu gehen, ein und nahm mich mit zum Shoppen, was ein guter Anfang war.


			Der Tag war wie jeder andere. Ich hatte länger geschlafen, ein bisschen trainiert, koffeinhaltiges Frühstück gehabt und war dann zum Salon, wo mich ein voller Terminkalender erwartete. Ich war sehr gut, in dem, was ich tat, und hatte nie Probleme, meinen Planer voll zu bekommen.


			Aber mein normaler Tag wurde zu einem guten Tag, als Drew in den Salon kam. Jodie, die kleine Verkupplerin, hatte mir etwas Gutes getan.


			Nun saß ich Drew in einem kleinen Café gegenüber und wir teilten uns ein Sandwich und tranken unsere Fruchtcocktails. Gut, ich trank einen Fruchtcocktail, Drew hatte sich für einen klassischen, schwarzen Kaffee entschieden.


			»Wirkt sich deine innere Laune auf die Wahl deines Getränks aus?« Ich nickte in Richtung seiner Tasse.


			»Was?«


			»Schwarz, verbittert, langweilig.«


			»Das ist nur Kaffee. Kein Grund, da irgendwas hinein zu interpretieren«, kicherte er.


			»Ja klar, trotzdem habe ich das Gefühl, dass es dir nicht so zusagt, hier mit mir zu sitzen. Wäre ich einer deiner Klienten, könntest du einfach professionell sein. Aber ich bin dein Stylist, du findest mich attraktiv und das verunsichert dich. Habe ich Recht?«


			Drew starrte mich an, atmete tief ein und langsam aus. »Wie machst du das?«


			»Also habe ich Recht?«


			»Größtenteils schon.« Er nahm einen Schluck von seinem langweiligen, schwarzen Kaffee, während ich mir den süßen Cocktail von den Lippen leckte und ihn sorgfältig beobachtete. »Eigentlich habe ich selten ein Date. Und das hier fühlt sich irgendwie an wie eins. Also ich meine, ich weiß es ist keins aber … trotzdem ist es eine seltsame Situation. Ich gehe das erste Mal in meinem Leben in einen Salon – obwohl mein eigentlicher Friseur wirklich gut ist – treffe einen erfolgreichen und selbstsicheren Mann und teile mir ein Sandwich mit ihm. Und dann gehe ich mit ihm shoppen. Ich kenne dich nicht mal. Also fühlt es sich irgendwie komisch an.«


			»Das hast du jetzt gesagt.« Ich schmunzelte ihn an.


			»Machst du so etwas öfter?«


			»Was genau? Sandwiches essen und Kaffee trinken?« Ich beugte mich etwas vor und flüsterte verschwörerisch: »Natürlich, andauernd.«


			Er lachte schnaufend. »Du weißt, was ich meine. Männer zum Shoppen begleiten, die du gerade erst kennengelernt hast.«


			Kurz überlegte ich. »Nein, eigentlich nicht. Wenn ich darüber nachdenke, habe ich das sogar noch nie gemacht. Meine Klienten sind eigentlich genau das: Klienten. Wir treffen uns nicht privat oder hängen ab, als wären wir Freunde. Was soll ich sagen, du bist einfach etwas Besonderes.«


			»Sicher, besonders in dem Sinne, dass ich Modell stehe für deinen inneren Modedesigner.« Drew lachte und schüttelte den Kopf.


			»Es wird nicht weh tun, versprochen.« Es war kein Geheimnis, dass ich gerne flirtete und viele Kerle traf. Dabei war ich immer auf der Suche nach dem einen, mit dem ich sesshaft werden und mein Leben verbringen würde. Das war mein Traum.


			Ich wuchs im südlichen Indiana auf, in einer kleinen Gemeinde auf einer Farm. Meine Eltern sprachen kein Wort mehr mit mir und sagten, ich sollte aufhören Spielchen zu spielen und mir einen richtigen Job zulegen. Nur meine Schwester war auf meiner Seite. Sie lebte in der Nähe, aber das war einfach nicht das Gleiche. Ich wollte abends nach Hause kommen, zu meinem Partner. Innerlich war ich mir bei Drew nicht ganz so sicher. Er wirkte schreckhaft, als könnte ihn zu viel Braeton abschrecken. Trotzdem konnte ich mich nicht zurückhalten, meinen Charme weiter spielen zu lassen.


			»Ich dachte, das wäre mein Spruch.« Drew errötete, als er merkte, was er gerade von sich gegeben hatte.


			»Der Tag wird immer besser.«


			»Warum? Weil ich mich blamiere, wenn ich vor dem Reden nicht nachdenke?«


			Drew vergrub den Kopf in seinen Händen.


			Leicht tätschelte ich seine Hand und säuselte: »Armer Drew. Einfach nicht zu viel darüber nachdenken, okay. Ich meinte damit ja nur, dass es schwer ist, heutzutage einen dominanten Gegenpart zu finden.«


			»Gut, bevor ich mich nun weiter blamiere, lass uns shoppen gehen.« Mit diesen Worten stand er auf und wir gingen zum Auto.


			Ich sah ihn von der Seite an. Dunkles Haar, dank mir perfekt gestylt, dunkle Bartstoppeln und dunkle Augen. Er war älter als ich. Normalerweise traf ich mich mit Männern, die in meinem Alter waren. Aber es war einfach, mit Drew ins Gespräch zu kommen, auch wenn er sich manchmal verhaspelte und unsicher war. Ich stand auf ihn, versuchte mich aber zurückzuhalten. Das letzte Mal, als ich mich Hals über Kopf in einen Kerl verliebt hatte, tauchte kurze Zeit später die Liebe seines Lebens auf und ich durfte mich verabschieden. Was hätte ich auch sonst tun sollen? Ich meine, ich würde einem seelenverwandten Pärchen nicht im Weg stehen. Und wir sind immer noch befreundet. Bryan und sein Mann, Jase, sind echt nette Kerle. Wir wohnen nah beieinander und treffen uns ab und an.


			Aber wenn ich mich nun in Drew verlieben würde, würde er mir das Herz brechen? Gab es in seiner Vergangenheit jemanden, für den er alles aufgeben würde? War er überhaupt auf der Suche nach einer festen Beziehung?


			Verdammt noch mal, ein einfacher Haarschnitt und eine Shoppingtour verleiteten mich schon dazu, über eine Zukunft mit ihm zu fantasieren! Während ich in Drews Auto stieg, wies ich ihn an, zum Einkaufszentrum zu fahren.


			Auf der Agenda stand Shopping, nicht ein schicksalhaftes Date.


			Nur diese kleine Stimme in meinem Kopf flüsterte, aber vielleicht wird es das noch.


		




		

			Kapitel 3


			Drew


			»Zieh dich aus.« Braeton sah mich an, während ich in der verspiegelten Umkleide stand.


			»Vor dir?« Ich konnte das leichte Quietschen meiner Stimme nicht unterdrücken.


			»Drew, ich muss sehen, womit ich hier arbeite. Ich muss wissen, was unter diesem langweiligen schwarzen Polo und der unbeschreiblichen Jeans steckt, bevor ich die richtige Kleidung für dich auswählen kann.« Braeton hob eine Augenbraue und meinte, ich sollte ihm einfach vertrauen.


			»Es ist Andrew«, erinnerte ich ihn, aber ich konnte anhand seines Augenrollens sehen, dass meine Beschwerden über die Verwendung des Spitznamens weiterhin auf taube Ohren stoßen würden.


			Ich warf einen Blick aus der Tür der Umkleide, um sicherzugehen, dass es hier noch relativ leer war. Die ganze Situation erinnerte mich an meine Mutter, mit der ich als Kind Schulkleidung einkaufen ging. Sie schrie mich die ganze Zeit an, dass ich noch in die Kleidung hineinwachsen würde und man die Ärmel hochrollen konnte. Kein kleines Kind möchte in einer Umkleidekabine festsitzen, während die eigene Mutter ihm sagt, was alles falsch an ihm ist.


			»Drew, ich helfe dir dabei, Kleidung auszusuchen. Ich werde hier keinen Porno drehen. Also hör auf, dir über alles den Kopf zu zerbrechen. Ich verspreche dir, ich werde dir nicht an den Schwanz packen und dir sagen, was für ein großer Junge du doch bist. Außer, du willst das.« Braeton zwinkerte mir zu und ich beruhigte mich langsam.


			»Ist ja gut.« Ich sah in den Spiegel. »Ich verstehe nur einfach nicht, was falsch an meiner Kleidung sein soll.«


			Er stand hinter mir und legte seine Hände auf meine Schultern, sodass ich in den Spiegel sehen musste.


			»Deine Klamotten sind nicht falsch. Aber sie zeigen nicht, wer du bist. Ich werde dir die perfekte Jeans für diesen wunderbaren Knackarsch raussuchen und ein paar T-Shirts, in denen du nicht aussiehst wie ein Rechteck. Du siehst gut aus, aber deine Kleidung versteckt das.« Als er meine Schultern drückte, musste ich mich zurückhalten, mich nicht gegen ihn zu lehnen.


			»Übertreib es nur nicht.«


			Braeton lachte. »Schätzchen, ich schwöre dir, keine Röhrenjeans oder bunte Schals für dich. Aber ich kann nicht versprechen, dass ich mir davon nicht vielleicht welche mitnehme.«


			Ich schüttelte den Kopf, als mir klar wurde, dass dies zu nichts führen würde, wenn ich mich nicht ausziehen würde. Also zog ich mein Shirt über den Kopf und bemerkte, wie Braeton sich auf die Lippe biss, als er mich musterte. Er nickte mir zu, als ich begann meine Hose auszuziehen und es fiel mir schwer, unter Kontrolle zu halten, was gerade in meiner Boxershorts vorging. Ich räusperte mich, legte die Hose zur Seite und versuchte meine Erregung, so gut es ging, zu verdecken.


			Braeton lächelte mich an und errötete. »Keine Sorge, ich habe das gleiche Problem. Ich habe nur das Glück, es hinter meinem Reißverschluss verstecken zu können. Und jetzt dreh dich um.«


			Es war nicht sehr hilfreich zu wissen, dass Braeton genau so scharf auf mich war, wie ich auf ihn. Allerdings drehte ich mich um, sodass er meine Kehrseite betrachten konnte.


			»Verdammt, ich habe noch nie einen Kerl gesehen, der so langweilige Boxershorts so heiß aussehen lässt.« Unsere Blicke trafen sich im Spiegel. »Trägst du nur solche Shorts oder auch andere Unterwäsche?«


			»Meistens Boxer. Manchmal auch normale Slips.«


			»Keine Bikini oder Strings?« Seine Stimme klang ein wenig hoffnungsvoll.


			Ich verschluckte mich fast an meinem Lachen. »Nein, ich habe mich nie weit von normal wegbewegt.«


			»Na gut, dann fangen wir eben mit den äußeren Kleidungsstücken an, bevor ich dir an die Wäsche gehe.« Braeton musterte mich, während seine Hände flink und gekonnt von meiner Brust über meine Taille bis zu meinen Beinen wanderten. Seinem Nicken nach zu urteilen, vermutete ich, dass er innerlich Maß nahm, während er über Stil und verschiedene Schnitte murmelte.


			»Du darfst dich wieder anziehen. Wir fangen mit Jeans an, ich treffe dich dann gleich dort.« Mit diesen Worten ließ er mich allein in der Umkleide zurück und nahm auch seine warmen, weichen Hände mit.


			Ich zog mich wieder an und war froh, dass Braeton mich allein gelassen hatte. Um nicht nur das Pochen meines Herzens, sondern auch das in meiner Hose wieder unter Kontrolle zu bekommen. Danach machte ich mich auf, um meinen Styling-Experten zu suchen.


			»Also dann. Wir wollen nicht nur Hosen, die gut an deinem Arsch aussehen, sie müssen auch im Schritt sitzen. Es gibt nichts Schlimmeres, als Jeans die nicht gut sitzen«, verkündete Braeton wissend und sah sich die Hosen an.


			Ich starrte auf die verschiedenen Arten von Jeans und seufzte. Low-Waist, Slim-Fit, Carpenter, Loose-Fit … die Liste war unendlich.


			»Beruhige dich, Drew, ich habe das schon verstanden.« Braeton stand hinter mir. »Lass mich raten, normalerweise kaufst du seit Jahren die gleiche Jeans. Zwei in jeder Farbe, falls mal eine in der Wäsche ist.«


			»Stimmt. Denn es gibt einfach zu viel Auswahl. Und mit dem, was man kennt, fährt man nun mal am besten.« Es fühlte sich albern an, von der Jeansauswahl überwältigt zu sein, aber so war es.


			»Nur keine Sorge, ich bin ja hier, um dir zu helfen. Erinnerst du dich? Genau dafür hast du mich mitgenommen. Ich habe verschiedene Größen und Passformen ausgewählt, auf geht’s.«


			Braeton hatte sich ziemlich viel Mühe gegeben und Jeans ausgesucht, die gut zu mir passten, worin ich mich aber auch wohl fühlen würde. Und er lachte sich den Arsch ab, als ich ein Paar anprobierte, die er aus Spaß mit ausgewählt hatte.


			»Oh nein, verdammt«, hatte ich aus der Umkleide gerufen, als ich versuchte, das enge Material über den Hintern zu ziehen.


			»Du hast das Paar gefunden, welches für ein bisschen Unterhaltung sorgen sollte?«, neckte er mich von der anderen Seite der Tür.


			»Die Dinger klemmen einem das Blut in den Beinen ab«, beschwerte ich mich und schloss den Reißverschluss, bevor ich die Tür öffnete.


			Braeton machte eine kreisende Bewegung mit seinem Zeigefinger, deutete mir damit an, mich zu drehen. »Oh, mhhh. Die wirken Wunder für deinen Arsch. Aber das bist definitiv nicht du. Du sollst gut aussehen und dich wohlfühlen. Und mit dieser Hose tust du das eindeutig nicht.«


			Er redete weiter, während ich mich aus der Jeans pellte. »Also, suche dir ein oder zwei Stile aus und dann suchen wir nach den richtigen Farben, bevor wir uns Anzugshosen und Hemden ansehen.«


			Nach drei Stunden und vier Geschäften später hatten wir es endlich geschafft.


			»Mein Gott, bin ich fertig! Wer hätte gedacht, dass shoppen gehen so anstrengend sein kann?« Mit ungefähr zehn Tüten voller Jeans, Hosen, Hemden, Freizeithemden und Schuhen gingen wir zurück zum Auto.


			Ich packte die Taschen in den Kofferraum und wandte mich an Braeton. »Vielen Dank für deine Hilfe heute. Ohne dich hätte ich das garantiert nicht überstanden.«


			»Immer gerne. Und du hast nicht annähern so viel gejammert, wie ich erwartet habe. Es hat mir sogar Spaß gemacht. Du wirst großartig aussehen, wenn du am Montag zur Arbeit gehst und wirst dich vor neuen Klienten kaum retten können.«


			»Danke.« Ich zwinkerte Braeton zu. Ich fühlte mich wohl bei ihm und wollte nicht, dass der Tag schon zu Ende ging.


			Im Auto drehte ich mich zu ihm. »Heute Abend muss ich noch etwas arbeiten und mich vorbereiten, aber ich würde mich gerne wieder mit dir treffen. Wenn du interessiert wärst.«


			»Bestimmt.« Braetons Lächeln erfüllte das ganze Auto.


			Als mich Braeton zu seiner Wohnung durch die Straßen von Indianapolis lotste, freute ich mich bereits auf die kommende Woche. Nicht nur wegen meines Jobs, sondern auch weil ich Braeton wiedersehen würde.


		




		

			Kapitel 4


			Braeton


			»Du siehst fröhlich aus.« Jodie grinste mich an, während ich mich auf die Termine des Tages vorbereitete.


			»Ich bin schwul«, gab ich trocken zurück.


			»Ha, ha, du weißt, was ich meine. Seitdem du neulich mit Andrew weggegangen bist, strahlst du bis über beide Ohren.« Sie legte den Kopf schief und wartete darauf, dass ich ihr etwas verraten würde.


			»Wir hatten einen schönen Tag. Aßen etwas, tranken Kaffee. Es war schön. Wahrscheinlich hätte es seltsam sein sollen, war es aber nicht. Er hat einfach keinen Sinn für Shopping, wäre mir bei den vielfältigen Jeans-Optionen fast zusammengebrochen. Aber wir haben ihn neu eingekleidet und gestylt. Ich denke, sein Chef wird zufrieden sein.« Ich gab nicht mehr preis als nötig.


			»Und?«, fragte sie fordernd.


			»Und was?« Ich zuckte mit den Schultern, als wüsste ich nicht, worauf sie hinauswollte.


			»Braeton Reed, ich habe dich nicht so freudig erlebt, seit du dich mit Bryan getroffen hast. Ich will mehr erfahren. Hat er dich geküsst? Trefft ihr euch noch einmal?« Ihre Ungeduld war fast schon witzig.


			»Es war kein Date. Ich habe ihm lediglich mit seinen Haaren und beim Shoppen geholfen.«


			»Es hat also nicht gefunkt bei euch beiden? Als ihr hier wart, sah es jedenfalls so aus, als würdet ihr flirten. Er ist heiß, oder? Und er schien nett zu sein.« Sie schien sich zu ärgern, als sie kurz innehielt. »Bitte sag mir nicht, dass du immer noch an Bryan hängst. Weil, Süßer, der Kerl ist eindeutig Hals über Kopf in Jase verliebt, da hast du keine Chance mehr.«


			Ich rollte mit den Augen und schüttelte meinen Kopf. »Ich bin über Bryan hinweg. Außerdem hätte ich ihm und Jase nie im Weg gestanden. Ich bin froh, dass wir noch Freunde sind.«


			»Was ist dann das Problem? Andrew Hines schien doch dein Typ zu sein. Attraktiv, nett, erfolgreich …« Sie verstummte.


			»Fein. Du bist viel zu neugierig, weißt du das? Ja, es hat definitiv zwischen uns gefunkt. In der Umkleide hätten wir etwas richtig Heißes erleben können. Aber er war schrecklich. Nicht verschlossen oder prüde, aber nicht so … nicht wie ich. Ich kann mir nicht vorstellen, wie er in einem Schwulenclub tanzt oder mit mir und meinen Freunden shoppen geht und Cocktails schlürft, während wir quatschen.«


			Für einen Moment beobachtete Jodie mich, ob ich noch mehr sagen würde. Als ich das nicht tat, legte sich ein gewisser Ausdruck auf ihr Gesicht.


			»Du willst mir allen Ernstes sagen, dass nach der ganzen Scheiße, die du mit deiner Familie, sogenannten Freunden und völlig Fremden durchgemacht hast – die dir immer sagten, du sollst mal ein bisschen runterfahren und dich zusammenreißen – dir dieser Kerl nicht schwul genug ist?« Ungläubig starrte sie mich an.


			Mir rutschte das Herz in die Hose. »So meinte ich das nicht. Ich weiß, wie scheiße es ist, in eine Schublade gesteckt zu werden. Ich weiß nur nicht, ob ich sein Typ bin, ob er sich bei mir wohl fühlen würde und sich öffentlich mit mir abgeben würde. Und ich bin mir verdammt sicher, dass ich mich für niemanden ändern würde.« Ich gestikulierte wild meinen Körper herab. »Das bin ich. Nimm es hin oder lass es. Aber versuche nicht, mich zu ändern. Das war so schön an Bryan, er war nie irritiert, wenn ich einfach war, wie ich nun mal bin.«


			»Brae, Bryan hatte genug mit sich selbst zu tun und war noch nicht über Jase hinweg. Ich sage ja nicht, dass er dich nicht mochte, aber er wusste doch kaum, wo ihm selbst der Kopf stand, wie soll er da gewusst haben, was er von einem Kerl will oder nicht will.« Sie legte eine Hand auf meine Schulter. »Warum lässt du Andrew nicht selbst entscheiden, ob du das bist, was er will?«


			»Drew.«


			»Was?«


			»Ich nenne ihn Drew.«


			»Und das mag er?«


			»Nein, er hasst es«, witzelte ich mit einem Grinsen.


			»Du bist so ein Arsch.« Sie lachte und ich konnte nicht anders, als ihr zuzustimmen. »Vielleicht fragst du ihn einfach, ob er Lust hat, mit dir einen Kaffee trinken zu gehen. Trefft euch und macht etwas zusammen. Etwas anderes, als shoppen gehen. Und guckt, was daraus wird.«


			»Na ja, ich habe ihm angeboten, sich diese Woche zu treffen.« Ich versuchte mein aufgeregtes Lächeln zu verbergen, als ich daran dachte, Drew wiederzusehen.


			»Dann mal los, schreib ihm und mach ein Treffen aus.« Sie drückte meine Schulter leicht.


			Ein Gedanke schlug regelrecht bei mir ein. »Ich habe seine Nummer nicht. Ich habe nicht einmal daran gedacht, ihn zu fragen.«


			Jodie überlegte einige Sekunden. »Du hast ein paar Möglichkeiten. Die erste wäre, du wartest hier und hoffst, dass er dich bei der Arbeit besuchen kommt. Oder du könntest bei seiner Arbeit vorbeigehen und nach ihm fragen.«


			»Das klingt beides eher scheiße. Hast du noch eine Idee?« Plötzlich bekam ich Angst, Drew nie wieder zu sehen.


			»Du könntest mir die Straße runter einen Kaffee holen gehen.«


			Ich spürte, wie sich mein Mundwinkel verzog. »Und wie genau hilft mir das dabei, Drew wiederzusehen?«


			»Möglicherweise könnte mich ein heißes, koffeinhaltiges Getränk dazu verleiten, seine Kontaktdaten auf meinem Schreibtisch liegenzulassen.«


			»Du spielst unfair.«


			»Mach es oder lass es.«


			Ich warf einen Blick auf die Uhr und hatte noch ein gutes Stück Zeit, bevor mein erster Kunde auftauchen würde. Ich sah sie schief an. »Was willst du?«


			»Mh, ich glaube, ich bin in der Stimmung für einen Chai Latte, fettfrei, bitte und danke.« Sie zwinkerte und lächelte selbstgefällig.


			Ich lachte und ging zur Tür hinaus.


			Würde Drew sich freuen, von mir zu hören? War sein Angebot, sich in der kommenden Woche zu treffen, ehrlich gemeint? Hatte er wohl auch bemerkt, dass wir vergessen hatten, Nummern auszutauschen? Oder hatte er entschieden, dass ich einfach zu viel für ihn war, zu anders, nicht sein Typ?


			Im Kopf war ich immer noch in den Gedanken an Drew verloren, als ich zurück in den Salon ging. Ich stellte meinen eigenen, süßen Kaffee an meinem Platz ab und ging zu Jodies Büro.


			»Euer Chai Latte, Hoheit.« Ich verbeugte mich, als ich ihn ihr reichte.


			Sie nahm einen Schluck und seufzte: »Der Himmel im Pappbecher.«


			Sie drehte sich zur Tür und blieb stehen. »Oh, hey, wäre schön, wenn du meinen Schreibtisch etwas aufräumen könntest. Leg einfach all die Zettel und Notizen auf einen Haufen und pack sie in die Schublade.« Sie zwinkerte mir zu und nippte erneut an ihrem Getränk. »Danke, Brae, du bist ein Schatz.«


			Darüber konnte ich nur lachen. Ich überflog ihren Schreibtisch und sah die Notiz, die sie gekritzelt hatte, als Herr Withers angerufen hat. Andrew Hines. Ich warf einen Blick auf die Nummer, die unter seinem Namen stand.


			Was ist, wenn er nicht wollte, dass ich seine Nummer habe? Vielleicht hatten wir deshalb neulich Abend keine Nummern ausgetauscht.


			Oder vielleicht wusste er einfach nicht, wie er fragen sollte. Immerhin war er von unserem Einkaufsbummel erschöpft. Vielleicht ging er nach Hause und trat sich selbst in den Hintern, weil er meine Nummer nicht bekommen hatte.


			Ich sollte ihn vielleicht den ersten Schritt machen lassen. Wenn er mich wirklich wiedersehen wollte, würde er eine Möglichkeit finden, sich zu melden, oder? Ich meine, er wusste, wo ich arbeitete.


			Aber ich wusste auch, wie viel Überwindung es ihn gekostet hatte, in den Salon zu gehen. Würde er den Mut finden, zurückzukommen, nur um mich nach einem Date zu fragen?


			Ich gab seine Telefonnummer in mein Handy ein, bevor ich es mir anders überlegen konnte.


			Nur weil ich sie hatte, hieß das noch nicht, dass ich sie benutzen musste.


			Ich würde dem Ganzen etwas Zeit geben.


			Sehen, ob er sich melden würde.


			Die Nummer war nur für Notfälle.


			~ * ~ * ~ * ~ * ~


			Ich hielt es bis zu meiner Mittagspause aus.


			Ich marschierte ein paar Blocks weiter zum Bauernmarkt, um mir das absolut beste hausgemachte Brot, frische Butter und Pfirsichmarmelade zu holen, bevor ich zurück zum Salon ging, um mich auf Jodies Couch zu setzen.
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